
Für seine Wortkunst übt sich Kuno Roth  
in der Kunst des Beobachtens. 
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Gipfelgespräch

«Beim Wandern  

       sind Pausen  
ebenso wichtig wie 

      das Gehen»

Der Lyriker Kuno Roth vermittelt auf einer Spazierwanderung, 
wie seine Poesie entsteht – theoretisch und praktisch. Der Ausflug 
am Berner Jurasüdfuss gipfelt in der Entstehung zweier neuer 
Gedichte – und einer Schreibanleitung zum Nachahmen.

Text: Nathalie Stöckli 
Bilder: Raja Läubli 

KUNO ROTH 
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A usgerechnet am Ende 
der Welt in Magglin-
gen erschloss sich für 
Kuno Roth vor einiger 

Zeit eine neue Welt: Hier fand der Ber-
ner auf philosophischen Spaziergän-
gen zusammen mit seinem Schrift-
stellermentor Markus Waldvogel zur 
Naturlyrik. Deshalb wählen wir den 
Ort oberhalb von Biel als Ziel für das 
Gipfelgespräch. 

Im Vorfeld gab uns Redaktionslei-
ter Rémy Kappeler eine Aufgabe mit 
auf den Weg: zusammen ein Gedicht 
zu schreiben. Begeistert von dieser 
Idee, verspricht Kuno Roth, ein paar 
Schreibübungen mitzubringen, und 
wird so kurzerhand selbst zum Men-
tor. Mit Stift und Papier ausgerüstet, 
ziehen wir an einem sonnigen Vormit-
tag in Leubringen los, bereit für ein ge-
meinsames Schreibexperiment.   

Kuno, du bist gerade von einer Velo-
reise zurück. Hast du Muskelkater? 
Die Abruzzen sind schon ganz 
schön bergig, die 1000 Höhenme­
ter am Tag machen sich in den Bei­
nen bemerkbar. Aber ich bin es ge­
wohnt. Ich brauche viel Bewegung, 
und so bin ich wöchentlich auf dem 
Velo unterwegs und monatlich am 
Wandern.

Was gefällt dir daran?  
Die Langsamkeit und die Ent­
schleunigung. Beim Wandern sind 
die Pausen ebenso wichtig wie das 
Gehen – besonders bei lyrischen 
Wanderungen. Es braucht Zeit zum 
Beobachten. Unter anderem des­
halb habe ich mich auf der Velo­
tour einer medialen Fastenkur 
unterzogen: keine News und kei­
ne Medien während dreier Wo­

chen. Das Vermeiden von Ablen­
kung lässt Impulse zu. 
 
«Schaut! Ein Reh», sagt plötzlich die 
Fotografin. Doch als wir in die Rich-
tung ihres Zeigefingers schauen, ist 
das Tier schon längst über die Stras-
se gerannt und auf der anderen Seite 
zwischen den Bäumen untergetaucht. 
Schade, waren wir abgelenkt und un-
sere Augen auf den aufsteigenden 
Kieselweg gerichtet. 

Haben wir gerade eine Inspiration 
verpasst? 
Das mag schon sein. Andererseits 
führt nicht jeder Impuls gleich zu 
einem Gedicht – einige muss man 
ziehen lassen. Wie alle menschli­
chen Tätigkeiten produziert auch 
die Lyrik Abfall. Viele meiner 
Beobachtungen, Texte oder Wort­

Autorin Nathalie Stöckli vor der ersten Inspirationsquelle, einer Baumrinde.
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passagen verwerfe ich wieder oder 
lege sie eine Weile zur Seite. Der 
Weg in ein Buch ist ein langer Pro­
zess, der in der Natur der Sache 
liegt, schliesslich geht es ja ums 
Ver-dichten. 

Kürzlich erschien dein neuster 
Lyrikband «Seelensee». Was ist da-
rin festgehalten?   
In den Naturgedichten geht es um 
äussere Landschaften, die innere 
Landschaften evozieren. Der ers­

te Impuls bei meiner Naturlyrik 
kommt immer von aussen – durch 
Beobachtungen bei Wanderungen 
oder beim Velofahren. Einmal habe 
ich eine halbe Stunde lang ein Schaf 
beobachtet, wie es grast. Dies weck­
te in mir das Bild eines Friseurs, 
der Haarspitzen schneidet. Oder 
als ich das Meer betrachtete, merk­
te ich plötzlich, dass es atmet – mit 
jeder Welle ein und wieder aus, wie 
eine Lunge. Wir können gleich so 
eine Beobachtungsübung machen.  

 
Meine Aufgabe lautet, einen Baum von 
nah zu betrachten und das Wahrge-
nommene in Stichworten zu notie-
ren: «Liah + Nick» ist in der Baum-
rinde eingeritzt. «Die Rinde ist rissig 
und spröde, wie ausgetrocknete Haut. 
Der Liebesbeweis erinnert an ein Tat-
too. Für die Ewigkeit, auf einem orga-
nischen Material, das altert.» 

Mit diesen Notizen geht es weiter 
zu einer zweiten Inspirationsquelle, 
einem Roggenfeld mit Mohn. Wir set-
zen uns auf eine Bank und beobachten 
es eine Weile. Gedanklich regt sich bei 
mir diesmal wenig. Kuno hingegen er-
arbeitet eine Mindmap, woraus später 
zwei Gedichte keimen. Plötzlich spüre 
ich etwas auf meiner Hand krabbeln: 
ein kleines Insekt, blau-violett, mit ei-
nem watteartigen Flaum und einem Ei 
auf dem Flügel. Kann das sein?

Ihre Assoziationen und Eindrücke sammeln Kuno Roth und Nathalie Stöckli auf Papier.

Zwei Namen, 
gedacht zum Bleiben. 

Verewigt auf Vergänglichem. 
Erinnern an das,  

was noch ist.
Gedicht von Nathalie Stöckli
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Schau, ein Impuls! Aber ich weiss 
nicht einmal, was das für ein In-
sekt ist. 
In der Lyrik ist es viel wichti­
ger, zu fragen statt zu beantwor­
ten. Es geht darum, eine Reso­
nanz zu erzeugen. Mit dem, was 
zwischen den Zeilen mitschwingt. 
Ein Kitschroman beispielsweise 
drückt die Emotionen explizit aus, 
Lyrik macht das subtiler und lässt 
Empfindungen aufkommen. Es 
geht also nicht ums genaue Benen­
nen, so wie das ein Biologe macht.     

Aber trotzdem bist du Chemiker 
geworden? 
Ich war gut im Rechnen, wollte 
aber nicht auf einer Bank arbeiten. 
So wurde ich Chemielaborant und 
später Chemiker. Eine Zeit lang hat 
mich Chemie durchaus fasziniert, 
dann wurde es mir zu eng: Statt 
Laborjournale wollte ich kreativ 
schreiben. So zog es mich weg von 

Ein Roggenfeld mit Mohnblüten regt zum Dichten an. Die ersten Notizen werden verdichtet und verfeinert.

Zur Person 

Kuno Roth ist ehemaliger Che
miker und Humanökologe. Zu-

letzt arbeitete der 68-Jährige als 
Mentoringverantwortlicher bei 
Greenpeace International und zuvor 
25 Jahre als Bildungsverantwort
licher bei Greenpeace Schweiz. 
Heute amtet der Berner als Co-
Präsident von Solafrica und schreibt 
Kolumnen und Gedichte. Anfang 
Jahr erschien sein siebter Lyrikband 
«Seelensee» bei Pro Lyrica. Seine 
nächste Lesung ist in Solothurn am 
20. Juli in der Villa Kunterbunt. 

	7 prolyrica.ch/lesung-mit-kuno-roth

den Zahlen und Formeln hin zum 
Zauber der Natur und zur Freude 
an der Sprache. 

Ein kompletter Gegensatz. 
Mich fasziniert Polarität. Sogar 
Einstein ist das Staunen über die 
Wunder der Natur nie vergangen. 
Ich sehe es nicht als Gegensatz, 
sondern als zwei Seiten vom Glei­
chen – wie Yin und Yang oder Kör­
per und Seele.  

Wie geht es nun mit unserer 
Schreibübung weiter? 
In meiner IKEA-Methode der Ge­
dichtschreibung haben wir nun 
also für das I des Impulses den 
Baum sowie das Roggenfeld und 
für das K der Kreation die Notizen 
dessen, was uns zuflog. Nun folgt 
das E für die weitere Entwicklung. 
Das kann zum Beispiel ein Ver­
dichtungsprozess sein. Dafür stül­
pen wir unseren Notizen ein Kor­

END 5656 Gipfelgespräch

56  Das Wandern  4/2025



sett über, das uns hilft, die Wörter 
auf ihre Essenz herunterzubrechen. 
Dafür verwende ich manchmal die 
Haiku-Methode: fünf Silben auf der 
ersten Zeile, sieben auf der Zweiten 
und wieder fünf auf der Dritten. Al­
ternativ geht auch ein sogenanntes 
Elfchen – ein Gedicht mit elf Wör­
tern. Ein Wort auf der ersten Zeile, 
zwei auf der zweiten, drei auf der 
dritten, vier auf der vierten und zu­
letzt noch einmal ein Wort. 

Die Wanderung im Berner Jura nähert sich ihrem Ende. Entstanden sind dabei zarte Naturgedichte.  

Das ist aber ein enges Korsett. 
Das Raster dient nur als Hilfestel­
lung – in der Haltlosigkeit wären 
wir verloren. Ein enger Rahmen ist 
zudem einfacher zu sprengen. Wo 
nötig, hältst du dich einfach nicht 
daran – Schönheit geht vor.
 
Wir versinken in unsere Notizbücher, 
entwickeln das Rohmaterial weiter, 
schleifen, hobeln, lesen einander vor 
und polieren nochmals – das A, der 

Abschluss, in der IKEA-Methode. Bis 
drei Gedichte herangereift sind – in 
kurzer Zeit. 

Ich hätte nie gedacht, dass das so 
schnell geht – ich bin überrascht.  
Poesie schlummert in vielen von 
uns, sie muss nur herausgekitzelt 
werden. Es wäre schön, wenn Ly­
rik alltäglicher wäre, wie Gärtnern 
oder Kochen – beides ist ebenfalls 
kreativ. Oder nehmen wir Feder­
ballspielen als Beispiel. Das ma­
chen wir auch aus Freude an der 
Sache und nicht, weil wir gleich für 
eine Meisterschaft trainieren wol­
len. Auch beim Dichten muss nicht 
gleich ein Buch entstehen. Warum 
nicht einfach ausprobieren? Zum 
Beispiel bei der nächsten Wande­
rung. Daraus kann sich ein klei­
nes Hobby entwickeln, das man ab 
und zu in der Natur verfolgt – eine 
Oase vom Alltag, in die man ein­
taucht. 

Der Halm 
beugt sich mit dem Wind,

richtet sich auf,
beugt sich von Neuem,

richtet sich abermals auf.
Lebt im weichen

Widerstand.
Gedicht von Kuno Roth

END 5757 Gipfelgespräch

Das Wandern  4/2025  57


